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Im Kreuze iſt Sieg! 
(Nach einer wahren Begebenheit.) 


Horch! Trommeln rufen, Hörner klingen, 
Die Glaubenskrieger ziehen ein! 

Madrid erſchallt von Jubelrufen, 

Ein Feſttag iſt es, ſoll es ſein; 

Denn jetzt wird Friede wiederkehren 
Und Sicherheit für Gut und Blut: 
Bezwungen ſind die wilden Horden 

Der Glaubensſeinde Natternbrut. 


Und durch der Krieger bunte Reihen 
Schweift ängſtlich ſuchend mancher Blick, 
Kehrt mir der Vater, Bruder, Gatte, 
Kehrt mir der theure Sohn zurück? 
Und in den Wonneruf der Freude, 
Wenn ſich der Langerſehnte fand, 

Miſcht ſich der Wehmuth ſanfte Klage: 
Er ſtarb den Tod für's Vaterland. 


Juanna nur fühlt kelne Freude, 

Sie weinet ſtill in ihrem Harm; 

Da plötzlich fühlt ſie ſich umſchlungen 
Von eines Kriegers Heldenarm. 
„Alphonſo, Bruder, kehrſt du wieder!“ 
Ruft weinend da die Jungfrau aus; 
„„Ja, Schweſter, führe mich zum Vater, 
„„Laß eilen uns in's Vaterhaus.“ “ 


„„Sieh, Schweſter, meine Thränen fließen 
„„Vor Freude, ihn und dich zu ſehn; 
„„Juanna ſprich, was ſoll dies Zögern? 
„Laß eilends uns zum Vater gehn.““ — 
„Jum Vater? Ja ich will dich führen, 
„Alphonſo, Bruder, folge mir; 

„Auf! räche feines Todes Wunden, 

„Um Rache ſchreit fein Blut zu dir!“ — 


Breslau, den 24. Auguſt 1844. 


„„Juanna, Schweſter! Gott im Himmel! 
„„Juanna ſag', was iſt geſchehn?!““ 
Juanna ſpricht mit mattem Lächeln: 
„Komm, Bruder, bald ſollſt du es ſehn.“ 
Und eilt voran mit ſchnellen Schritten, 
Kaum folgt der junge Krleger ihr: 
„Dorthin, dorthin! auf jenem Platze, 
„Löſe ſich das Räthſel dir.“ 


Bei einem Leichnam kniet fie nieder; 
„Sieh' da, ſieh' da des Vaters Haupt, 
„Sieh' da die tiefe Todeswunde, 

„Die ihn für immer uns geraubt. 
„Weil du ein Glaubenskrieger worden, 
„Und kämpfteſt für das höchſte Gut: 
„Deshalb liegt hier der Greis ermordet, 
„Deshalb floß hier ſein theures Blut. 


„Auf, Bruder, räche ſeine Wunden! 

„Um Rache ſchreit ſein Blut zu dir.“ 
Alphonſo ſinket wie vernichtet 

Auf ſeine Knie', und bleich und ſtler 
Betrachtet er die blut'gen Locken, 

Und küßt und herzt das theure Haupt, 
Dann ſpringt er auf, kein Menſch, ein Tiger, 
Dem man das Junge hat geraubt. 


Aus ſeinen Augen ſprühen Flammen, 

In ſeiner Rechten flammt der Stahl: 
„Ja, Rache ſchwör ich deinen Moͤrdern, 
„Und Blut um Blut und Qual um Qual! 
„Bewahre, Schweſter, dleſe Leiche 

„Als heil'ger Rache heil'ges Pfand; 

„Die Erde ſoll ſie nicht bedecken, 

„Eh nicht der Tod den Mörder fand. 


„und eh' bohr' ich des Stahles Spitze 
„Mir tief in meine eigne Bruſt, 

„Eh ich dem blut gen Schwur entſage 
„Und trink des Mörders Blut mit Luſt.“ 


dar Prior fort, Sh udernd weitet 
* ie Kr e ren * 

Doch furchllos ſtellt ſich ihm entgegen 
Anſelm, der fromme Prieſtergreis. 


„Halt ein, halt ein, du Unglückſel'ger! 
„Alphonſo, ſprich, biſt du ein Ghri gu 
„„Ich bin's; doch ſag', ob nicht auch Rache 
„„Am Bateimörder ariftlich gt 

Anſelm zog aus dem Mönchsgewande 

Ein Kreuz, an dem der Mittler hing, 

Und ſprach: „Erſt dleſen tritt mit Füßen, 
„Der auch für dich den Tod empfing. 


„Sieh an die blut'ge Dornenkrone, 


ine Todesnoth, 
„Betrachte ſeine Nagelwunde; 


„Und hoͤr', was ſterbend er gebot: 
„„Wie ich vergebe meinen Feinden, 
„„So ſollt auch ihr dem Feind verzeihn; 
„„Nur wer die Rache hat bezwungen, 
„„Der wird mein wahrer Jünger fein.’ 


„Dem Vatermörder auch verzeihe, 
e ae: 

er onſo, und erringe 
„Dir bolt dee Pieke Pa Lohn. 
„Dein Vater hat den Mord vergeben, 
„Als ſterbend er dies Kreuz erblickt; 
„Verſöhnt hat er die bleichen Lippen 
„Auf ſeines Mitllers Mund gedrückt.“ 


Da ſank der Stahl aus Alphon's Handen, 
Er weinte laut, die Rache ſchwieg; 

Er Füßt das Kreuz mit Lammesſinne, 
Errungen war der ſchwerſte Sieg. 

„Wie du, o Jeſu, haſt verziehen, 

„Und wie mein Pater auch vergab: 

„So ſenk auch ich dle Rach' gefühle 

„Mit feiner Leiche in das Grab.“ 


Wohlgemeinte Vorſchläge 
zur 
Nachhaltigkeit und einer gewiſſermaßen abgerundeten 
Vollendung unſerer Enthaltſamkeits⸗Sache. 


— 


Die großartige Regeneration, welche die Enthaltſamkeits⸗ 
Vereine in die ſütlichen Zuſtände unſeres Volkes mit einer ſo 
unverhofften Schnelligkeit herbeigeführt haben, hat ſchon mehr⸗ 
malige würdige Beachtung in dieſem Blatte gefunden. Wohl 
war es auch im Voraus zu vermuthen, daß die Publiziſtik mit 
ihren ſchwungreichen Fittigen manchen Federkiel mit Bezug 
darauf in Bewegung ſetzen werde, um den eine Zeit lang ver⸗ 
haltenen Unmuth jener Faktion, welche aus nahe liegenden 
Gründen keine Sympathien für die Sache haben kann, partien⸗ 
weiſe und mit kunſtgeübter Taktik auf's geduldige Papier zu 
entladen. Wirklich ſind auch vor einiger Zeit mehrere Feuer⸗ 
kugeln nacheinander aus dunklem heimtückiſchen Verſteck grollend 
und ziſchend auf die Arene der Tagespreſſe heraufgefahren. 


dieſe Angelegenheit 


Konnten fie: aber jen der Belheillgten verletzen? Net 
denn fie waren auf bo alleffekt ber n. 2 
die nach Art buntſchillernder Seifenblaſen zur wahren Erheite⸗ 
rung vor unfern Augen ohne allen Nachhall zerplatzten. Edel⸗ 
ſinn zu Gunſten des Volkswohles war es nicht, der ſich in 
dieſen Artikeln ausſprach, fo fehr man ſich auch abmühte, ihnen 
einen philantropiſchen Charakter aufzuprägen. Ja ihrer Haupt- 
tendenz nach ſtanden fie ſogar tief unter den Geſinnungen jenes 
aus dieſem Blatte bekannten Juden, der bei Gelegenheit einer 
Volksverſammlung in London unſerm Seling die humane 
Aeußerung that: „daß bei der Mäßigkeitsſache ein Jeder, ſei er 
Chriſt oder Jude, thätig zugreifen müſſe.“ 

Während deß nahm und nimmt noch das große Werk 
W Fortgang, und hat zum Theil ſelbſt ſchon. 
über die Gre des Vaterlandes an Ausdehnung gewonnen, 
als ſich neulich eine bedeutende Anzahl öſterreichiſcher Wall⸗ 
Dem die auf ihrer Rücktour von Czenstochau das heimiſche 

lekar paſſirten, daſelbſt von dem bekannten Dorfpfarrer in die 

dichten Reihen der Entſagenden aufnehmen ließ. Ebenſo 

ſtrömen dahin auch aus dem benachbarten Polen Hunderte von 

Mitgliedern zu. Und im Freiſtaate Krakau ſcheint man ſich für 

3 ſehr lebhaft zu intereſſiren, und hat für 

dieſen Zweck einen wörtlichen Nachdruck des Piekarer Gelübde⸗ 
formulars veranſtaltet. 

In letzter Zeit wurde die Enthaltſamkeitsſache beſonders 
durch die Bemuͤhung des P. Stephan gefördert, da unſer oft 
gerühmte Aktienbauunternehmer z. 3. mit feinem materiellen 
Tempelbaue über und über zu thun hat. P. Stephan iſt Fran⸗ 
ziskaner⸗Guardian aus Chelm im Königreiche Polen, der im 
verfloſſenen Jahre durch das ruſſiſche Zwangsſyſtem aus feinem 
Vaterlande verdrängt, unter Zuſtimmung des Hohen Miniſte⸗ 
riums und der Hochwürdigſten Geistlichen Behörde für ſeine 
religiöſe Ueberzeugung bei uns ein Aſyl gefunden hat, und ſich 
nunmehr unſerm gaſtfreien Vaterlande dankbar zu erweiſen 
ſucht. Zu jeder Zeit ſchlagfertig, wo es gilt, öffentlich aufzu⸗ 
treten, verbindet er mit unverkennbarem Rednertalente eine ge⸗ 
diegene Bildung, und weiß ſich ſowohl auf dem theologiſchen 
als auch rein rationellen Fundamente mit vieler Leichtigkeit, ein⸗ 
dringlicher und zuweilen jogar anmuthiger Wärme zu bewegen, 
wobei natürlich auch ſein Aeußeres mächtig mitwirkt. — Er ift - 
bald nach Oſtern an den verſchiedenſten Orten aufgetreten, und 
hat allein jeit Pfingſten über 40,000 aufgenommen. Dieſes 
bewegliche Leben und die damit verbundene körperliche und 
geiſtige Anſtrengung haben feine Geſundheit ſichtlich angegriffen, 
weshalb ihm denn auch Ruhe und Erholung, unerläßlich noth⸗ 
wendig ſind; ſein Aufenthaltsort, Piekar, wird ihm beides mit 
gewohnter freundlicher Zuvorkommenheit gewähren. Vorerſt 
begibt er ſich aber noch am 14. Juli nach Pleß, woſelbſt er auf 
beſonderes Anſuchen auch der dortigen polniſch⸗ evangeliſchen 
Gemeinde Enthaltſamkeit predigen ſoll. 

Der eingetretene moraliſche Durchbruch iſt unleugbar von 
den folgereichſten Segnungen für die untere Volksklaſſe — und 
wohl auch für die höhere, da die Verkümmerung jener ohne 
Rückwirkung auf dieſe nicht gedacht werden kann. Durch dieſen 
Durchbruch mußten nothwendig die vielſeitigſten materiellen 
Beziehungen des Lebens in Konflikt gerathen, aber nicht um in 
Flammen auszuſchlagen, ſondern um ſich naturgemäßer zu ver⸗ 
heilen und rückſichtlich abzulöſen. Dieſe Abloͤſung neigt ſich 
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mit ihrem Uebergewichte auf die Seite des Volkes, und eröffnet 
ihm Bahn zum intellektuellen Fortſchritt, als auch zur allmäligen 
materiellen Erſtarkung. Je mehr nämlich in dem emſigen Volke 
die Ueberzeugung aufzuleben anfängt, daß es bisher mit ſeinen 
edelſten Kräften nur fremdartigen Zwecken gedient, deſto mehr 
wird es die ihm durch Lage und Zeitverhältniſſe dargebotenen 
Vortheile feinem eigenen Intereſſe und Haushalte zuzuwenden 
ſtreben. Und ich behaupte, daß es ſogar dringende Pflicht iſt, 
die Arbeiterklaſſe auch in dieſer Hinſicht recht wach zu erhalten. 
Denn je weniger dieſe dazu faͤhig find, über die Sphäre ihres 
Alltagslebens hinauszublicken, und die düſtern Anzeichen der Zeit 
zu ihrer richtigen Würdigung gegen einander zu halten, deſto 
eher könnte es ſich ereignen, daß ſte ſich durch die damalen noch 
in Folge der Eiſenbahnbauten erhöhte momentane Schwebe eines 
reichlichen Erwerbes getäufcht, leichtlich einem ſorglich gemäch⸗ 
lichen Leben hingeben möchten. Nüchternheit und beſonnene 
Einſchränkung pflegen zwar gerne Hand in Hand zu gehen, nur 
darf nicht überſehen werden, daß mit der Branntweinherrfchaft 
noch keineswegs der Kampf zwiſchen dem geiftigen und finnlichen 
Princip aus dem Menſchen hinweggebannt iſt. Was ſeinem 
edlern Theile auf Koſten der Sinnlichkeit zugefallen iſt, könnte 
ſich dieſe durch eingeſchmuggelte oder ſelbſt erdachte Vorwände, 
die ihr ſtets zur Hand ſind, anderweitig zu erſetzen ſuchen, zumal 
die rührige Oppoſttionspartei unabläſſig alle Mühe darauf ver⸗ 
wendet, um die ihren Händen entwundene ergiebige Kundſchaft 
in neue Feſſeln zu ſchlagen. Eklatante Proben von ſolchen Ver⸗ 
ſuchen werden ſchon jedem Enthaltſamkeitsbeförderer in Menge 
aufgeſtoßen ſein. Es genüge, hier einfach zu bemerken, daß ſich 
aus hierher einſchlagenden Thatſachen ein ſtarker Nachtrag zu 
Thiele's 2. Bande ſüdiſcher Gauner“ anfertigen ließe. 
„%Nach dieſen allgemein gefaßten Andeutungen, die nicht 
außer Rückſicht gelaſſen werden möchten, kann ich nun zu ſpe⸗ 
ciellen übergehen, die darauf abzielen ſollen, der Enthaltſamkeits⸗ 
ſache Nachhaltigkeit und eine gewiſſermaßen abgerundete 
Vollendung zu verleihen. Zu dieſem Behufe will ich hier 
kurz und einfach, ohne mich an ftreng ſyſtematiſche Ordnung 
zu binden, einige die leibliche und geiſtige Wohlfahrt der Ent⸗ 
ſagenden betreffende Mittel vorerſt zur nähern Prüfung und, 
wenn ſie Anklang finden, auch wohlgemeinten Beachtung und 
resp. Ausführung meinen geiſtlichen Herrn Mitbrüdern vor⸗ 
legen, und zwar auf nachſtehende überſichtliche Weiſe. 


J. 

es uns unter Gottes ſichtbarer Mitwirkung gelungen, 

das 849 Volk aus den Banden der ſchmählichſten Leiden⸗ 
ſchaft zu befreien, ſo haben wir nunmehr doppelte Verbindlich⸗ 
keit, demſelben wahre Väter zu ſein. Wir werden ihm in der 
hier unter Betracht ſtehenden Beziehung ſolche ſein, wenn wir 
es hinſichtlich der Schlingen, in ſo lange ihm dieſe noch allent⸗ 

halben auf unbemerkbare Weiſe gelegt werden, um Rückfälle und 
überhaupt einen entmuthigenden moraliſchen Eindruck zu be⸗ 
wirken in ſteter Wachſamkeit erhalten, andererſeits aber in jenen, 

ſei es freudigen oder widrigen Vorkommniſſen des Lebens, in 

welchen das Volk faft immer zunächft zu dem unglüͤckſeligen Ge⸗ 

tränke feine Zuflucht zu nehmen pflegte — demſelben rathend und 

helfend treu zur Seite ſtehen. War das fchon immer unſere 

Pfiicht, fo erscheint fie im gegenwärtigen entſcheidenden Dio- 
mente doppelt als ſolche. ch habe feftes Vertrauen, und moͤchte 


mich ſehr betrüben, wenn Jemand das Geſagte etwa für Aeuße⸗ 
rungen einer ängſtlichen Beunruhigung aus deuten Be Biel- 
mehr ift damit nur fo viel gemeint: daß die erwachſene Genera⸗ 
tion noch nicht völlig aus dem Kampfbereiche herausgerückt iſt, 
deshalb iſt für fie Behut ſamkeit nothwendig. Für das heran⸗ 
wachſende Geſchlecht iſt dagegen der Kampf nicht halb ſo groß, 
darum kann ihm auch der vollſtändige Sieg nicht entgehen. Nur 


muß mit feiner Aufnahme immer noch fortgefahren werden, und 


zwar wo möglich bei der erſten heiligen Communion, die über⸗ 


all auf's Feierlichſte abgehalten werden ſollte. In was für 


einem ſchönen Rapport fteht nicht dieſe Widerſagung mit der 
Erneuerung des Taufbundes. 
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Das Volk ſoll einen Erſatz für den entſagten Genuß haben, 
aber nicht einen berauſchenden. Sonſt hieße das idem per 
idem und würde über kurz oder lang zum alten Uebel ausſchlagen, 
da alle berauſchenden Getränke mehr oder weniger, man möchte 
ſagen mit dem Fluche behaftet ſind, daß ſie den anfänglich un⸗ 
ſchuldigen Gebrauch leichtlich bie zum Mißbrauch ſteigern, und 
dann in Folge der Abſpannung, die fie im Körper und Geiſte 
zurücklaſſen, zur progreffiven Wiederholung des Genuſſes an⸗ 
treiben. So ſucceſſiv führt der von mancher Seite in Schutz 
genommene unſchuldige Genuß der gebrannten Waſſer den 
Menſchen auf eine meiſt ihm ſelbſt unbewußte Weiſe zur Selbſt⸗ 
vergeſſenheit, Gewohnheit und zum eigentlichen Laſter, daß er die 
Trümmer ſeiner moraliſchen Freiheit in eiſerne Feſſeln gefangen 


nimmt, die dann einzig nur noch eine beſondere Gnadenkraft von 


Oben, falls ſich der Wille mit ihr zum freien Akt verbindet, zu 
löſen vermag. Daher erklart ſich auch die Beobachtung, daß 
unter allen Laſterſklaven der dem Suffe Anheimgefallene fo am 
ſchwerſten zur ſittlichen Würde wieder zu erheben vermag. Ge⸗ 
ſchieht es, ſo kann dieſe Umkehr allerdings auch als ein durch 
zwei einander zu demſelben Akte ergreifende Potenzen bewirktes 
Wunder angeſehen werden. 

Ueber alle Maßen lächerlich klingt es aber, wenn den Ent⸗ 
haltſamkeitsbehörden die Zumuthung gemacht wird, daß ſie an 
einen Erſatz für die Entſagung hätten denken follen, bevor fie 
noch ihre Thätigkeit entfaltet. Dieſe Sorge fällt wohl billig 
der Induſtrie zu, die ſich überhaupt mit nichts Anderm zu be⸗ 
faſſen hat, als mit den ſich ändernden Bedürfniſſen der Zeit 
gleichen Schritt zu laufen. Sie hat den ſaubern Trank, den 
die Gegenwart allenthalben außer Schwang zu ſetzen als höchſt 
dringend erachtet, unter manchen Geiſtes wehen zur Welt gebracht 
und ſorgſam gehätſchelt. Mag ſie uns nun beſſere Proben 
ihrer unaufhaltſamen Strebſamkeit beſcheren. Doch — wozu 
auch das? Hat denn unſer Volk in dem bereits Vorhandenen 
nicht Hinlänglichen Erſatz? Bier ift ein lang bewährtes kräftiges 
und man kann ſagen nationales Getränk. Warm genoſſen und 
mit — einfachen Ingredienzen als Zucker, Eidotter, zer⸗ 
ftoßenem Ingwer u. a. iſt es ein wahrer Volkspunſch, und unter 
Umſtänden ſogar Arzneimittel. Freilich iſt noch vieles übrig, 
namentlich in unſerer Gegend, um feine Beſchaffenheit gut nen⸗ 
nen zu können. Selbſt die Beſorgniß, daß es an Verſuchen 
nicht fehlen werde, auch das Bier mit nachtheiligen Zuſätzen zu 
fälſchen, um es dem Gaumen pikanter zu machen, iſt nicht un⸗ 
gegründet. Allein hier liegt es der Regierung ob, die dazu hin⸗ 
längliche Mittel und Wege hat, ſolche Giftmiſcherei, wo ſie an 
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den Tag kommen ſollte, ernſtlich zu hintertreiben. Hoffen wir 
auch, daß das Volk, nachdem es beſonnener geworden, auch 
beſſer zu entſcheiden wiſſen wird, und — ſchlimmſten Falles die 
übermüthige Conkurrenz, wenn ſie es verſuchen ſollte, daſſelbe 
durch Fälſchung zu täuſchen, wohl dadurch am empfindlichſten 
ſtrafen möchte, daß es ſich am Ende das für den eigenen Haus⸗ 
bedarf erforderliche Bier ſelbſt zubereitete. Kommt doch das 
jetzt ſchon hin und wieder vor, und dürfte in Folge der für dieſen 
Betreff emanirten neuſten Finanzbeſtimmungen ſehr allgemein 


werden. 
(Fortfegung folgt.) 


Bücher: Anzeige. 


Rheiniſches Kirchenblatt. Eine katholiſche Zeitſchrift zur Belehrung 
und Erbauung. In Vereinigung mit andern Geiſtlichen der Erz: 
diözeſe Köln redigirt von G. Bayerle, Kaplan von St. Lamber⸗ 
tus in Düſſeldorf. Düſſeldorf, Verlag von P. Roſchütz & 
Comp. 1844. 

Bei dem neu erwachten religiöſen Leben und bei dem gegen: 
wärtigen Zuſtande der öffentlichen Preſſe find religiöſe Zeit: 
ſchriften ein wahres Bedürfniß geworden, um einerſeits den 
religiöſen Sinn zu nähren, zu ſtaͤrken und zu leiten, andererſeits aber 
dem Einfluffe der Preſſe, in fo fern er auf das religiöſe und kirch⸗ 
liche Intereſſe feindlich oder verderblich einzuwirken ſucht, entgegen⸗ 
zutteten und der Wahrheit ın angemeſſener Weiſe ihr Recht zukom⸗ 
men zu laſſen. Zu dieſem Zweck bedürfen wir 1) einiger Zeitſchriften, 
welche das Intereſſe der Geſammtkirche vertreten und als allge⸗ 
meine Organe der Kirche angeſehen werden können; aber 2) auch 
mehrerer Zeitſchriften, welche zunächſt für die fpeciellen Verhält⸗ 
niſſe und Anforderungen einzelner Provinzen oder Diözefen 
berechnet ſind und daher einen beſchränkten Wirkungskreis bean⸗ 
ſpruchen. Beide Arten von Zeitſchriften find gleich nothwendig und 
verdienen die aufmunternde Theilnahme und Unterſtützung, welche 
die bis jetzt vorhandenen in reichem Maße gefunden haben. Iſt aber 
die Zahl der erfteren noch keineswegs zu groß, fo kann die Zahl der 
letztern immerhin noch weſentlich vermehrt werden. Wenn daher 
das obengenannte Rheiniſche Kirchenblatt, welches ſeit dem 
Januar dieſes Jahrs erſcheint, ſchon um dieſer angegebenen Urſache 
willen freudig begrüßt zu werden verdient, ſo hat es auf eine rege 
Theilnahme noch um ſo mehr Anſpruch, als die uns vorliegenden 
ſieben erſten Monatshefte eben ſo von dem entſchieden kirchlichen 
Sinne als der praktiſch⸗populären Tendenz der Redaction Zeugniß 
geben. Iſt daſſelbe zunächſt für die Rheinlande deſtimmt, fo kann 
es doch auch, wie überhaupt alle derartigen Provinzial⸗ und Diözefan: 
Blätter, in weiteren Kreiſen mit Nutzen geleſen werden. Den Beweis 
hierſür wird Jeder finden, der die mannigfachen Auffäge, Gedichte 
und Nachrichten würdigt, welche in den erſten Heften enthalten find. 
Sie find durchweg lehrreich und erbaulich und großentheils recht 
prakliſch und intereſſant, fo daß fie uns ein ziemlich deutliches Bild 
des gefunden und kräftigen religiöſen Lebens der katholiſchen Rhein⸗ 
lande entfalten. Indem wir daher dieſer neuen Zeitſchrift als einer 
erwünſchten Stimme in der Kirche, den beſten Segen wünſchen, 
machen wir unfere Landsleute und Diöcefanen auf dieſelbe aufmerk⸗ 


ſam und empfehlen fie der freundlichen Beachtung. Sie erſcheint 
mit Genehmigung der hohen geiſtlichen Behörden in monatlichen 
Heften in 4 bis 5 Bogen zu dem Preiſe von 15 Sgr. vierteljährlich. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rußland und Polen. Die beſondere Art, in welcher 
die ruſſiſche Verwaltung die Kirchen der Unirten zum Theil hat ver 
ſtauriren laſſen, zum Theil reſtauriren läßt, lenkt wieder die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums ganz auf den ſo ſehr zündbaren Punkt 
der Religions angelegenheiten. Je feſter die Zungen unter Banden 
liegen — denn bei uns wagt man nur in den vertrauteſten Kreiſen, 
und da kaum, über von den Behörden ausgehende Dinge zu 
ſprechen — um fo voller find die Herzen. Die unitten Gemeinden 
ertragen ſchweigend ihr Schickſal, die ächt töͤmiſch⸗katholiſchen aber und 
namentlich ihre Kleriker ſind voll von drückender Erwartung; denn 
das Bild, welches die Unirten unter dem über fie verhängten Schick⸗ 
ſale darboten, welches durch die Art der Kirchenreſtauration wieder 
klar und ganz vor ihre Augen tritt, ſcheint ihnen das ihrer Zukunft 
zu ſein. Die hieſigen Proteſtanten am Ende, welche an den Schick⸗ 
ſalen der Unirten nicht mehr Antheil haben, als den, welchen ihnen 
ihr Rechtsgefühl gibt, fühlen fi nicht minder mifgeſtimmt. In 
Rußland ſelbſt exiſtiren ſeit 20 Jahren eigentlich keine Unirte mehr. 
Denn ſeit damals wurden ſie von der ruſſiſchen Regierung nicht mehr 
wie früher und wie noch jetzt von der griechiſchen Geiſtlichkeit für von 


der orthodoxen Kirche Abgefallene, ſondern zur leichtern Ausführung 


der Entwürfe als ihre Angehörige betrachtet, fie wurden zum „frei⸗ 
willigen“ Uebertritt — bewogen. Vor acht Jahren bildeten die 
Unirten der Rußland einverleibten polniſchen Länder Lithauen, Vol⸗ 
hynien, Podolien und Ukraine den Stoff für die Fortſetzung der 
ruſſiſchen Maßregel. Wenn man bedenkt, daß der Menſch an nichts 
in der Welt ſo feſt hängt, wie an dem von den Eltern ererbten 
Glauben, ſo begreift man, daß große Anſtrengungen nöthig waren, 
um dieſe Unirten zur griechiſchen Kirche zurückzuführen, ſelbſt wenn 
man nicht die erſchütternden Fakta kennt, welche bei dieſer Gelegenheit 
vorkamen, deren ich nur eins anführe, daß ein angeſehener Geiſtlicher 
der Unirten im öſtlichen Lithauen, als er das Glöckchen der ankom⸗ 
menden gefürchteten ruſſiſchen Extrapoſt vernahm, ſich in ſein Zim⸗ 
mer einſchloß, ſeine Papiere, Bücher und Bibeln zu einem Haufen 
zuſammen warf, ihn anzündete und ſich, darauf liegend, verbrannte, 
fo daß die militäriſchen Bekehrer nichts als einen hald verbrannten 
Leichnam fanden. Vor zwei Jahren endlich zog das ſchwere Gewitter 
über die Unirten des Königreiches Polen heran. Allein man trug. 
Bedenken, es in dieſem Lande ſo rückſichtslos ſich entladen zu laſſen, 
wie in Rußland und den ihm einverleibten polniſchen Landſtrichen. 
Die höchſten Geiſtlichen der Unirten wurden nach Petersburg bes 
rufen, und dort zum Ueber- oder Rücktritt in die rein griechiſche 
Kirche aufgefordert; allein dieſelben weigerten entſchloſſen ihre Will⸗ 
fahrung: als auch ihre Confinirung an beſtimmte Orte nichts half, 
ſuchte man nach andern Mitteln und fand ſie ſchon an den oben er⸗ 
wähnten Kirchen der Unitten. Da einige baufällig waren und, wie 
faſt alle polniſchen Kirchen, welche nicht einem Kloſter angehören, kein 
Vermögen beſaßen, ſo erbot ſich die Regierung, wie wir höten, un⸗ 
aufgefordert, fie ſämmtlich auf ihre Koſten zu reſtauriren. Die unir⸗ 
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ten Gemeinden nahmen dieſes Anerbieten als einen Beweis der Tole⸗ 
ranz und einer ungeſtörten Zukunft mit Freuden auf. Jetzt ſind die 
Kirchen reſtaurirt, und es fragt ſich nun, auf welche Art hat die 
ruſſiſche Behörde bei und mit dieſer Reſtauration für ihre Pläne 
gewirkt? Sie hat die Orgeln und Bänke — Gegenſtände, welche 
die rein griechiſche Kirche nicht duldet — heraus- und hinwegnehmen 
laſſen, hat beim Hochaltare ein Art carskiewrota, welches der 
griechiſchen Kirche als eine Hauptſache eigen iſt, von der unirten aber 
nicht geduldet wird, hinbauen laſſen, hat mit einem Worte dieſe 
Kirchen der Form nach aus unitten in griechiſche verwandelt, ſo daß 
der Gottesdienſt in hetkömmlicher Weife kaum mehr ausführbar iſt. 
a (Aſchaff Zig.) 


Rußland. Im Laufe dieſes und des vorigen Jahres ſind, 
wie in der Allg. Zeit. berichtet wird, aus Lithauen, Podolien und 
Weiß⸗ Rußland nach und nach über 3000 Menſchen, meiſt unbe⸗ 
mittelte Katholiken aus dem Stande der Landleute, mitunter auch 
unbemittelte Adelige jenes Glaubens, nach den Steppen des innern 
Rußlands verſetzt worden, „um dieſe allmälig zu benutzen und eine 
gleichmäßige Vertheilung der Bevölkerung zu erwirken.“ Dieſe 
Maßregel hat aber wohl, wie beigefügt wird, keinen andern Zweck, 
als die katheliſchen Pfarreien zu ſchwächen, um dann einen geſetzlichen 
Vorwand zu ihrer Aufhebung zu erlangen, da nach der Vorſchrift der 
Geſetze zum Beſtehen einer katholiſchen Pfarrei die Zahl von 500 


Pfarrkindern erforderlich iſt. — „Der Herr ſieht!“ — 


Aus Würtemberg, Ende Juli. Ein Stuttgarter Corre⸗ 
ſpondent der Allgem. Zeit. von 18. Juli (Nr. 203) unterwirft unſern 
dermaligen geſellſchaftlichen Zuſtand, namentlich nach der Seite hin, 
wie er die größten Verbrechen, die auf die kaltblütigſte Weile began⸗ 
gen werden, aus ſeinem Schooße erzeugt, einer längern Betrachtung, 
die als Motivirung für die ſchaudervollen Zeichen der Zeit in die 
Worte ausläuft: „Vielfach iſt der Ring der Religion geſprungen, 
der ſich einſt golden um die Herzen zog, und kein ander Band iſt ge⸗ 
flochten, um die feſſelloſen Begierden zuſammen zu halten.“ Wir 
können von kathol. Seite aus ganz in dieſe Motivirung einſtimmen 
und halten es den ſchaudervollen Zeichen gegenüber für ein gutes, 
daß dieſes nur geſagt und damit das wahre Deficit anerkannt wird. 
Denn alle andern Deficits in geiſtiger wie in materieller Hinſicht 
ſtammen aus dieſem Einen. Allein der Begriff „Religion“ iſt 
unſerer aufgelöf’ten Zeit ſelbſt ein fo vager und unbeſtimmter ges 
worden, daß die Verweiſung auf dieſelbe im Allgemeinen ebenſo vag 
und kraftlos iſt, als ihr verſchwommener Begrtff ſelbſt und der Troſt, 
den man oft in ihr ſuchen will, nur ein Charivaritroſt genannt 
werden kann. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß ſtatt des Schwul⸗ 
ſtes ſchöner Worte und Redensarten, die wir beſagtem Correſpon⸗ 
denten nicht ſtreitig machen wollen, eine kernhafte, aus wahrer Reli⸗ 
gisſität und Sittlichkeit ſtammende Sprache geführt und der chriſt⸗ 
lichen Welt gegenüber nicht unter ſchönen Formen die wichtigſten 
ſittlichen Begriffe in das Reich philoſophiſcher Träume verflüchtigt 
würden. (Poſt⸗ tg.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Aus Neu⸗Vorpommern, 8. Auguſt. Im ganzen evan⸗ 
geliſchen Deutſchland ertönet gegenwärtig nur eine Stimme, die vom 
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Throne herab bis zur niedrigſten Hütte vernommen werden kann. 
„Guſtav⸗ Adolph: Verein,” das iſt das Zauberwort, welches, nach 
allen Seiten hin poſaunet, tauſend fach wiederhallet. Mit wunder⸗ 
barer Harmonie, die ſonſt dem proteſtantiſchen Elemente in rebus 
melioribus durchgängig fehlet, weiß man in faſt allen öffentlichen 
Blättern Sache und Name ſo innig mit einander zu verbinden und 
mit fo lebhaften Farben zu ſchildern, daß ſelbſt das kaͤlteſte Herz von 
einer unwiderſtehlichen Sympathie nicht blos ergriffen, ſondern ſogar 
durch und durch erwärmt werden muß. Selbſt der Aermſte opfert 
ſo viel er kann, und rechnet es ſich zum Verdienſt an, wenigſtens in 
Etwas ähnlich zu werdem jenem Heldenkönige, der in den Tagen 
allgemeiner Bedrängniß den evang. Glaubensgenoſſen als Retter 
auf deutſcher Erde erſchien und im Kampfe für die geprieſene Glaubens⸗ 
freiheit ſtarb. Bei dieſen rieſenhaften Anſtrengungen des Einzelnen 
wie der Geſammtmaſſe ſcheint es, als ob in Kurzem ein Kampf auf 
Leben und Tod eniſtehen ſolle. Wird der Katholik und kann er, 
wenn er nicht ein völlig dürrer Zweig am grünen Lebensdaume ge⸗ 
worden iſt, müſſiger Zuſchauer bleiben? Wird er die Hände ruhig 
auf den Pflug legen und rückwärts ſchauen, während unſere Brüder 
draußen muthig vorwärts ſchreiten? Werden wir jenem trägen 
Knechte gleich unſer Talent vergraben, während Andere damit wuchern? 
Geht uns die geiſtige und kirchliche Vetkümmerung unſrer Brüder 
weniger zu Herzen, als den Anhängern des G. A.⸗Vereins? — Diefe 
und ähnliche Fragen, welche in negativer Beantwortung uns ein 
furchtbares Urtheil fällen, ſollten billiger Weiſe ſchon hinreichend ſein, 
die bis jetzt noch Läßigen anzueifern, nach Kräften mit beitragen zu 
helfen zur Stiftung von Kirchen, Pfarren und Schulen ſammt Zu⸗ 
behör in jenen Gegenden, wo die Genoſſen unſrer heiligen Kirche 
unter Andersglaubenden leben und unter dem Drucke niedriger Ver⸗ 
hältniſſe außer Stand ſind, das Bedürfniß kirchlicher Gemeinſchaft 
und Erbauung zu befriedigen. Iſt nur erſt für geordneten kirchlichen 
Verband, für regelmäßigen Gottesdienſt, für Seelſorge durch Geiſt⸗ 
liche, ſo wie vorzüglich für die Pflanzſtätten der Jugend brüderlich 
geſorgt, dann ſtehen wir dem Gegner gegenüber gerüſtet da, können 
im Vertrauen auf Gott ruhig warten auf die Dinge, die da kommen 
ſollen, und den Sieg getroſt von dem erwarten, der es uns verheißen 
hat, bei uns zu bleiben bis an's Ende der Welt. Aber kämpfen 
wollen, ja, was noch bittrer iſt, vielleicht nothgedrungen einſt kämpfen 
müſſen, ohne für geeignete Waffen geſorgt zu haben, kann nimmer 
auf Sieg berechtigen; wenigſtens wäre es fündhafte Vermeſſenheit, 
fo wir darauf hoffen wollten. Das Loſungswort des G.⸗A.⸗Vereins: 
„Wohlan! laßt uns nicht zögern; kommt und helfet,“ muß darum 
nothwendig auch das unſrige fein, wenn anders wir es noch wohl 
meinen mit unſern dürftigen Brüdern; mit Flammenzügen muß es 
geſchrieben ſtehen im Herzen eines jeden getreuen Sohnes unſrer 
heil. Kirche. 

Wollen wir, den Bekennern der Augsburgſchen Confeſſion 
gleich, zur Erreichung unſter Zwecke eine heilige Begeiſterung im Ges 
müthe eines jeden Einzelnen hervorrufen, fo können wir an Stoff 
dazu wahtlich nicht verlegen fein. Mit dem Angeſichte nach Bayern 
gewendet, wird jeder finden, was er bedarf. Dort zeigt ſich zwar 
kein Heldenkönig, deſſen Thaten wir beſingen können, wohl aber ein 
eifriger Prieſter, der es verdient, daß wir ihm eine Krone flechten — 
kein Verwüſter und Verheerer, wohl aber ein Aufbauer des göttlichen 
Reiches, der nicht mit Pulverdampf und Kugelregen, fondern mit 
einer erbaulichen „Volksbücherſammlung“ und „Miſſions- 
Bibliothek“ uns abfertigt, mithin nicht im Geiſte des Schweden⸗ 
königs, ſondern als neuer Apoſtel der Deutſchen durch Belehrung, wie 
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ehemals Bonifacius, das Gute zu fördern ſucht. Keineswegs geleitet 
vom niedern Spekulationsgeiſte, opfert er den Schweiß ſeiner Arbeiten 
der Noth ſeiner Brüder, und müßten wir als Laue es ſchon längſt 
verdient haben, aus dem Mund des Herrn außgefpieen zu werden, 
wenn wir ſeine Bemühungen nicht dankbar anerkennen wollten. Siibſt 
die Koll mann'ſche Buchhandlung iſt mit gleicher Liebe zur guten 
Sache erfüllt, und bietet für geringe Preiſe gute Bücher an, um mit 
dem Erlöſe des Etloͤſers Werk befördern zu helfen. Fühlet Jeder 
erſt das Nothwendige und Nützliche dieſes von Bayern ausgehenden 
Unternehmens, dann wird es auch nicht fehlen an allfeitiger freudiger 
Theilnahme und Unterſtützung; Stratſund, Stargard, Spandau 
u. a. m. werden dann nicht lange mehr bittend ihre magern Arme 
nach ihren Brüdern ausſtrecken dürfen. „Wohlan! laſſet uns nicht 
zögern; kommt und helfet!“ 


Dieſem Hülferuf fügen wir die Nachricht bei, daß das aus der 
edelſten Abſicht entſprungene Unternehmen der Herausgabe guter 
Bolks bücher unter dem Titel „Bonifacius⸗Denkmal“ ſchon 
einige mal in dieſen Blättern empfohlen worden iſt und erneuerter 
Empfehlung verdient. Die unter gedachtem Titel bisher erſchienenen 
Bücher find eben fo lehrreich als erbaulich und intereſſant, und daher 
unbedingt empfehlens werth. Wer den dafür ausgeſetzten geringen 
Preis nicht ſcheut, giebt damit ein Opfer für arme kathol. Gemeinden, 
indem der nach Deckung der Koſten verbleibende Ueberſchuß zur Un⸗ 
terſtützung derartiger Gemeinden verwendet wird, und zwar in der 
Art, daß dieſer Uederſchuß nach dem Verhältniß der Theilnehmer der 
Dio zeſen vertheilt wird. Je mehr Exemplare von einer Diözes be⸗ 
ſtellt werden, deſto größer iſt auch der Antheil, der armen Kirchen 
dieſer Diözes zufließt. Unſere Breslauer Diözeſe iſt dieſem wohl: 
thätigen Unternehmen bisher faſt fremd geblieben, und wäre daher zu 
wünſchen, daß Geiſtliche und Laien ſich für daſſelbe mehe intereſſiren 
möchten. 


Die neueſte uns zugekommene Anzeige der Redakt. des „Boni⸗ 
facius- Denkmals“ lautet: 


„Vom Main, 23. April 1844. Freunde chriſtlicher Wohl⸗ 
thätigkeit, insbeſondere jene, die Unterſtützung dürftiger Kirchen und 
Schulen beabſichtigen, machen wir auf das Unternehmen „Bonifa⸗ 
cius⸗Denkmal“ — eine Sammlung von katholiſchen Unterhal⸗ 
tungsbüchern — aufmerkſam, da daſſelbe die wohlthätigſten Erfolge 
nach den bisherigen zu ſchließen in Ausſicht ſtellt. 

Laut genehmigten Statutes: der Erlös aus dieſen Büchern 
verbleibt dem Bisthume der Subſcribenten für eine oder einige 
der dürftigſten Kirchen und Schulen; haben und werden zum Theil 
noch erhalten pro 1842 und 1843: Diszeſe Eichſtätt 310 fl. Würz⸗ 
burg 212 fl., Fulda 300 fl., Augeburg 130 fl., München und 
Bamberg 80 fl., Paſſau und Regensburg für deren Knaben: Semi: 
nar 90 fl., Rottenburg 190 fl., Limburg 120 fl., Trier 150 fl., 
Mainz 36 fl., Ermeland 300 fl., Paderborn 140 fl., Baſel 40 fl.; 
-925 fl. an Freiexemplaren; dazu für 1841 weitere 1200 fl. Rh. 

Wied die Zahl der Subſetibenten ferner nur den vierten, ja nur 
den ſechsten Theil der Käufer nutzloſer, verderblicher Schriften betra⸗ 
gen, fo werden obige Summen für alle theilnehmenden Diözeſen 
um das Doppelte und Dreifache wachſen. 

Beſtellungen auf dirs katholiſche unterhaltende Werk, das zu: 


gleich ein Almoſen für äußerſt dürftige Kirchen und Schulen völlig 
armer Glaubensgenoſſen iſt, wollen direkt an die Redaction 
der Bücher „Bonifacius⸗Denkmal“ zu Aſchaffenburg eingeſandt 
werden. 

Es erſcheint jeden Monat nur ein Bändchen zu dem geringen 
Preiſe von 12 Kr. rh. oder 33 Sgr.“ 

Da es für Monche zu umſtändlich ſein dürfte, ihte Beſtel⸗ 
lungen direkt an die Redaction dieſer Bücher zu ſenden, fo it 
Herr Peſchke, Curatus zu St. Anton in Breslau, erbötig, derartige 
Beſtellungen zu übernehmen und die Vertheilung der einzelnen 
Bändchen zu beſorgen. Derſelbe hat ſich bereits mit der Redaktion 
des Bonifacius⸗Denkmals in Verbindung geſetzt und auch mehrere 


Die Redakt. 


diesfällige Aufträge angenommen. 


Stralſund, 6. Auguſt. Ich erlaube mir, hiermit die erfteu⸗ 


liche Anzeige zu machen, daß ſowohl die materiellen als ſpirituellen 


Intereſſen Stralſunds noch immer, wenn auch langſamen doch 


ſichern Fortgang nehmen. Zwar ſind im Laufe dieſes Jahres manche 


meiner Hoffnungen zu nichte geworden, indem ich vor den Thüren 


Hoher und Niedriger theils mit Höflichkeiten abgewieſen, theils unges 


achtet meines lauten Klopfens dennoch ohne Beſcheid gelaſſen worden 


bin; muß aber der Wahrheit Zeugniß gebend bekennen, daß eifige 


Winterkälte bei Weitem nicht in allen Menſchenher zen hertſchend 
geworden iſt. Vorzüglich iſt es die verdienſtvolle Redaktion der 
Volksbücherſammlung „Bonifacius⸗Denkmal,“ welche die Sache der 
nordiſchen Brüder mit Liebe zu ber ihrigen macht, und für die Zu⸗ 
kunft die erfreulichſten Ausſichten eröffnet. Bereits find mir 15 öſtr. 
Kronthaler zur einſtigen Beſchaffung eines Schul: und Waiſenhauſes 
zugekommen mit der troſtreichen Zuſicherung fernerer Unterſtützung. 
Könnten es nur Alle begreifen, wie wohlthuend Hülfe für einen Be⸗ 
drängten iſt; gewiß, ſowohl der mehr als der weniger Begüterte würde 
bereitwilliger feine Hände öffnen! 

Von Schleſien aus ſind mir durch die Güte des Heren Pfarrer 
Böniſch in Oppersdorf 3 Rihlr., und eben fo viel vom Herrn Pfarrer 
Preuß in Steinau O.⸗S. zugekommen, welches dankend ich hiermit 
anetkenne. 

Was die hieſigen ſpirituellen Intereſſen anlangt, wird es jedem 
Wohlthaͤter Stralſunds gewiß angenehm zu hören fein, daß ſeit 
November v. J., wo die Einweihung des Kirchhofes ſtattfand, bereits 
vier Perſonen in den Schooß der Kirche zurückgekehrt find. Herr⸗ 
liche Zinſen für das an der Oſtſee angelegte Kapital! Der Anblick 
des für unſte Sünden ſterbenden Erlöſers hat hier ſchon mancher 
frommen Seele Thränen der Reue ſo wie der Liebe erpreßt und 
wird hoffentlich noch manchen bewegen, als Verirrter zurückzukehren 
in die liebenden Vaterarme, die Tag und Nacht nach ihm ausge⸗ 
ſpannt ſind. 

Raßmann. 


Breslau, 10 Auguſt. Der Referendar Hr. Leopold Schweitzer 
hat ſich in Nr. 185 der Breslauer Zeitung zum Anwalt des hieſigen 
königl. Vormundſchafts⸗ Gerichts aufgeworſen und polemiſirt, wie 
wir dies von einer gewiſſen Seite her längſt gewohnt ſind, wiederum 
gegen das ſchleſiſche Kirchenblatt. Es ift nicht unſere Abſicht, auf 
das lange und beinahe nichtsſagende Gerede des Herrn S. weiter 
einzugehen; wir verweiſen vielmehr zur Abfertigung des vom Heren 
S. zue Rechtfertigung des königl. Vormundſchaftsgerichts Geſagten 
auf unſete Erwiderung in Nr. 29 und 30 des Kirchenblattes und 
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erlauben uns, hier nur einige Bemerkungen beizufügen. — Zunächſt 
fei es erwähnt, daß Herr L. S. am Ende feines Artıtels den Grund⸗ 
ſat, mit welchem wir uns vonkommen einverſtanden erklären müͤſſen, 
ausſpticht: „daß derjenige Ehegatte, welcher „für den leiblichen 
Untethalt eines Kindes ſorgt, daſſelde auch für ſeine Confeſſion zu 
acquititen berechtigt if.” Halte man doch ſtets an dieſem Grund⸗ 
ſatze feſt. Wir Katholiken haben ihn ſchon öfter für ſolche kathol. 
Wittwen, deren Männer proteſtantiſch waren, und die nun für den 
leiblichen Unterhalt ihrer Kinder im Schweiße ihres Angeſichts tag⸗ 
täglich Sorge tragen müſſen, beanſprucht. Er wurde aber meiſt zu⸗ 
rückgewieſen, wie dies der in Rede ſtehende Fall mit der Wittwe H. 
von Neuem beweil’t. Denn Herr L. S. hat ja doch ſicher nicht im 
Eenſt zu der Mittheilung: „die kathol. Mutter muß für den Unter⸗ 
halt der Kinder ſorgen,“ die Nate gemocht: „Man beachte das bald 
folgende Zugeſtändniß, daß die Erziehung der Kinder auch aus den 
Inteteſſen eines kleinen Kapitals, das ſie von dem Vater ge⸗ 
erbt, beſtritten worden iſt!“ indem er ſehr wohl weiß, daß eine 
Mutter unmöglich zwei Kinder von jährlich etwa 8 oder 10 Thalern 
erziehen kann, und daß daher die ſe 8 oder 10 Thlr. Erziehungsgeld 
auch nicht obigen Grundſatz für ſich beanſpruchen können; abgeſehen 
ſelbſt davon, daß, wenigſtens in der letzten Zeit, der Mutter dieſer 
geringe Zuſchuß zum Unterhalt der Kinder zurückgehalten worden iſt. 
Daß übrigens das königl. Vormundſchaftsgericht da, wo es ſich um 
die proteſtantiſche Erziehung eines katholiſchen Kindes handelte, auch 
den Grundſatz befolgt hat: wer für den leiblichen Unterhalt eines 
Kindes ſorgt, hat auf die, religiöfe Erziehung deſſelben bis zum vier⸗ 
zehnten Jahre zu beſtimmen, beweiſt eine Verfügung deſſelben vom 
6. April 1843 (vgl. ſchleſ. Kirchenblatt, Jahrg. 1843. No. 20. S. 
158). — Wenn ferner Herr L. S. behauplet, wir hätten das könig⸗ 
liche Vormundſchafts⸗Gericht der „Härte, Eigenmächtigkeit, Hinten · 
ſetzung klarer, geſetzlicher Vorſchriften, und einer fanatiſchen Willkür 
bezüchtigt, ſo haben wir darauf nichts zu erwiedern, als daß in un⸗ 
ferem Bericht von all' dem kein Wort ſteht, und daß demnach nicht 
wir es ſind, die wir dergleichen in dem Verfahren des genannten kö⸗ 
nigl. Gerichts gefunden oder ausgeſprochen haben, ſondern Hear L. 
S. redet davon. Er mag's verantworten. — Weiter ſagt derſelbe 
Herr L. S., es ſeien Fälle vorgekommen, daß » Kinder aus evangeli⸗ 
ſchen Schulen heimlich wiederum in katholiſche gebracht worden, 
und »in evangeliſche Schulen gebracht, haben fie nicht ſelten eine Ab⸗ 
neigung gegen den evangeliſchen Religions⸗Unterricht offen zu erken⸗ 
nen gegeben.“ Was das Letztere anlangt, ſo liegt die Schuld davon 
wohl nicht an den Katholiken; rückſichtlich des Erſteren aber müſſen 
wir geſtehen, wir verſtehen nicht, was Herr L. d. mit dem heimlich 
geſagt haben will. Wenn katholiſche Mütter ihre Kinder aus der 
proteſtantiſchen Schule in eine katholiſche gebracht haben, fo geſchah 
dies mit Wiſſen der Lehrer, alſo nicht heimlich. Dagegen können 
wir einen erſt vor Kurzem vorgekommenen Fall namhaft machen, wo 
das Mädchen einer katholiſchen Wittwe, welches bis dahin eine katho⸗ 
uſche Schule befucht hatte, des Morgens früh exekutoriſch aus dem 

ette, wie uns berichtet worden, abgeholt und in eine proteſtantiſche 
Schule gebracht worden iſt. Hiebei hat auch noch eine gewiſſe Heim⸗ 
lia keit obgewaltet, denn der proteſtantiſche Schullehter hat gegen die 
geſetzlichen Beſtimmungen das Mädchen ohne ein Entlaſſungs⸗Zeug⸗ 
niß aus der früheren in ſeine Schule aufgenommen Dies Alles ge⸗ 
ſchah gegen den Willen der Mutter und ohne Wiſſen der bisherigen 
Lehrer des Mädchens, alſo mit einer gewiſſen Heimlichkeit. —— Da 
wir uns auf das ſonſt von Hern L. S. Geſagte hier weiter nicht ein⸗ 
laſſen wollen, benugen wir nur noch dieſe Gelegenheit, eine weitere 


Aufklätung über das angeblich geſetzliche Verfahren bei det Wegnahme 
der Kinder der Wittwe H., wie es uns erſt nach Abfaſſung des Arti⸗ 
kels in No. 30. des Kirchenblatts mitgetheilt worden iſt, zu geben. 
Als Herr Extcutionsinſpektot P. bei det Wittwe H. ankam, um die 
Kinder wegzuholen, zeigte ſie ihm an, daß das Mädchen bereits das 
14. Jahr zurückgelegt und daher rückſichtlich ihrer durchaus kein 
Grund zur Wegnahme da ſei. Sie zeigte zum Beweiſe der Wahrheit 
ihrer Ausſage Herrn P. das Taufzeugniß vor, wornach das Mädchen 
ſchon am 20. April ihr 14. Jahr vollendet hatte. Herr P. trug 
darauf der verw. H. auf, mit dieſem Taufzeugniß ſich auf das Polizei⸗ 
bürcau zu begeben, ſich dort zu Protokoll über ihre Einwendung gegen 
die Wegnahme des Mädchens vernehmen und einen ſchriftlichen Bes 
ſcheid geben zu laſſen, daß die Wrgnahme des Mädchens ſiſtirt wer⸗ 
den ſolle. Er ſelbſt wolle unterdeß warten, dis ſie zurückkehre und 
auf Grund des gewünſchien Beſcheides von der Wegführung des 
Mädchens dann abſtehen. Die Wittwerthat das. Sie wurde zwar 
zu Protokoll, wie uns geſagt worden, vernommen, allein einen ſolchen 
Beſcheid erhielt fie nicht. Als fie. nach Hauſe kam, fand ſich, daß 
Herr P. die Rückkehr der Mutter nicht abgewartet, ſondern mit dem 
Mädchen ohne Weiteres weggegangen war. 3 


Beuthen O.-S. Wenn das Ausbleiben von amtlichen An⸗ 
ordnungen der geiſtlichen Behörde während des Btranntweinvertilgungs⸗ 
ktieges nur dazu beitrug, die von winzigem Beginnen umfangreich 
und ſegenvoll gewordene Angelegenheit als Gottesſache deſto unläug⸗ 
barer zu erweifen: fo durfte man auch von Befehlen oder Zwangs⸗ 
maßtegeln der weltlichen Behörden ähnliche Wirkung und Früchte 
erwarten. Das Geſchehene und Unterbliebene iſt Gottes Werk und 
Wille geweſen. Nachdem aber die Sache für unſere Gegend längft 
als abgethan zu betrachten ift, bleibt uns nur die Sorge, das der 
Branntweinſchlange abgerungene Schlachtfeld zur Ehre Gottes und 
zum Nutzen und Heile der Menſchheit zu behaupten. Und dabei 
können etwaige Hülfleiſtungen Seitens der weltlichen Machthaber 
dem Schwerte des Geiſtes Schärfe und Nachdruck gewähren. Da 
in hieſiger Gegend der Branntweinkrieg ausbrach und der Nüchtern⸗ 
heitsſieg zuerſt gelang: ſo mögen den jetzt noch im Kampfe begriffenen 
Bundesgenoſſen nicht vorenthalten werden, folgende Schritte der welt⸗ 
lichen Behörde während des holden Friedens. Sicher in ganz Schle⸗ 
ſien wieder die erſten dieſer Art! 


Das Beuthner Kreisblatt enthält folgende Bekanntmachungen: 


Allen Kreis inſaſſen und insbeſondere den Ehrenmännern, die 
rühmlichſt Theil an der Förderung der Enthaltſamkeitsſache genom⸗ 
men, allen Mitgliedern der Enthaltſamkeitsvereine theile ich nach⸗ 
ſtehenden Inhale einer Cirkularverfügung der königl. Regierung über 
dieſen Gegenftand mit, um die ehrende Anerkennung der hohen 
Behörde allen denen bekannt zu geben, die ſie mit hervorgerufen, 
um allgemein bekannt zu geben, welches lebhafte Inteteſſe die hohe 
Regierungsbehörde für die Sache ausspricht. 

„Es iſt mit beſonderm Beifalle von uns anerkannt worden, daß 

die große Mehrzahl der Herren Geiſtlichen des Departements im 

Einverſtändniſſe und mit Beihülſe der Kreis: und Drtsbes 

hörden ſich beſtrebt haben, dem verderblichen Laſter der Trunk⸗ 

ſucht in den niedern Valksklaſſen durch Ermahnungen und Vor⸗ 
haltung ihrer ſchrecklichen Folgen, durch religiöſe und moraliſche 

Einwirkung und durch Bildung von Enthaltſamkeitsvereinen 
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und mit überraſchend günſtigem Erfolge entgegen zu wirken, 
deſſen bereits fühlbare Segnungen ſich nicht nur immer mehr 
zu erweitern, ſondern auch die gedeihlichſten Fortſchritte zum 
Guten für die Zukunft zu ſichern, die vertrauens volle Hoffnung 
gewähren. A 

Indem wir den würdigen und eifrigen Beförderern dieſes 
Werkes der chriſtlichen Nächftenliebe unſern wärmſten Dank 
für ihre Bemühung und Fürſorge zu erkennen geben und mit 
Zuverſicht die Nacheiferung noch vieler ehrenwerther Männer 
zur Ausbreitung der Enthaltſamkeitsvereine nicht bezweifeln; 
glauben wir zur Erreichung und Befeſtigung des löblichen End: 
zweckes nicht nur die Hebung des religiöſen und moraliſchen 
Sinnes der niedern Volksklaſſen, und die zweckmäßige Bildung 
der Jugend, ſondern auch die Beförderung des phyſiſchen Wohl⸗ 
ſtandes des Volkes durch Anregung ſeiner Betriebſamkeit und 
Sparſamkeit, nicht minder auch die Vermittelung angemeſſener 
Genüſſe und insbeſondere eines guten, kräftigen und wohlfeilen 
Bieres angelegentlichſt empfehlen zu müſſen.“ 

Oppeln, den 29. Juni 1844. 


Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Der Beuthner Kreis hat das Verdienſt, das ſchöne Werk der 
ſegensreichen Enthaltſamkeit, des Unterdrückens der Trunkſucht weit 
und breit zuerſt begonnen zu haben, er wird, das bin ich gewiß, in 
ſeinem Streben beharren und trachten, ſich in dieſer wie in jeder 
Mückſicht rühmlichſt auszuzeichnen. 

Beuthen, den 6. Juli 1844. 

Der Königl. Landrath v. Tieſchowitz. 


Es iſt mir bekannt geworden, daß bei dem Grundſatz der Ent⸗ 
haltſamkeitsvereine, ſich des Genuſſes gebrannter Getränke gewiſſen⸗ 


haft zu enthalten, dem Publikum Surrogate geboten werden, die 


mitunter durch ihre Miſchung für die Geſundheit ſchädlich erſcheinen. 

Eine der wichtigſten Berufspflichten der Polizeibehörden iſt die 
Geltendmachung ſanitätspolizeilicher Vorſchriften und ich ermahne 
die mir untergedenen Lokalpolizeibehörden, ſich in genauer Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem zu halten, was an Nahrungsmitteln und Getränken 
dem Publikum angeboten wird, ſchädliche Subſtanzen ſofort mit Be⸗ 
ſchlag zu belegen, Getränke zeitweiſe chemiſch unterſuchen zu laſſen 
und wenn die Miſchung für geſundheitsgefährlich erkannt worden, 
wegzugießen. 

Alle die Behörden, die mit Sorgfamkeit insbeſondere überwachen, 
daß in der bevorſtehenden heißen Witterungsperiode ſauer gewordenes 
oder ſonſt verdorbenes Bier nicht verkauft, die es ſich zur Pflicht 
machen, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß ein kräftiges, gut 
ausgegohrenes, unverſälſchtes Bier ausgeboten werde, werden an den 
Tag legen, daß fie ihre wichtige Stellung in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft begriffen und werden fehr weſentlich dazu beigetragen haben, 
verheerende Krankheiten zu beſchränken. 

Sollte mit wider Erwarten bekannt werden, daß einzelne Polizei⸗ 
behörden ſorglos unbeachtet laſſen, auf was ich hier beſonders auf: 


merkſam gemacht, fo werde ich durch unliebſame Maßnahmen die 
nöthige Thätigkeit und Wachſamkeit anzuregen wiſſen. 
Beuthen, den 13. Juli 1844. 
8 Der Königl. Landrath v. Tieſchowitz. 


Zülz, im Juli. Was das Zuſammenwirken des Seelſorgers 
mit einer gläubigen Gemeinde ſelbſt dort vermöge, wo der Geber alles 
Guten nicht grade reichlich mit irdiſchen Gätern geſegnet hat, das 
bat ſich ſeit Jahresſtiſt auch an unferem Gotteshauſe gezeigt. Wer 
das Innere deffelben noch im Sommer des vorigen Jahres geſehen, 
der wird jetzt beim Eintritt in daſſelbe freudig überraſcht von der Ver⸗ 
änderung, die es ſeit Kurzem erfahren. Hochaltar und Kanzel ſind 
mit einem Koſtenaufwande von 500 Thlrn. geſchmackvoll und ange⸗ 
meſſen ſtaffitt worden, nachdem vorher das Innere des Kirchen⸗ 
gebäudes neu geweißt worden war. — Wenn nun auch dem wür⸗ 
digen hieſigen Ortspfarrer und Jubilar-Prieſter Herrn Lariſch das 
Verdienſt gebührt, den erſten Impuls zu dieſer Verſchönerung gegeben 
und den größeren Theil der obigen Summe aus eigenen Mitteln 
beigetragen zu haben: ſo iſt doch auch der Eifer und die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher unſere arme Kirchengemeinde die Summe von 
200 Thlrn. Behufs der Kanzelſtaffage zuſammen brachte, aller An⸗ 
erkennung werth. Nur wenige Mitglieder der ſtädtiſchen Gemeinde 
haben ſich von dieſem freiwilligen Opfer zur Ehre Gottes ausge⸗ 
ſchloſſen; viele der Aermeren ſogar haben reichlichere Beiträge gelei⸗ 
ſtet, als ſich nach ihren Verhältniſſen erwarten ließ. 

Zugleich aber bekundete ſich der fromme Eifer für das Haus 
Gottes auch durch vielfache andere Geſchenke, welche in dieſer Zeit 
unſerer Kirche zu Theil wurden. Ein Verein andächtiger Frauen 
ſorgte für neue rothe und blaue Altarbedeckungen, eine ftomme Jung» 
frau ſchmückte den Hochaltar mit neuen ſauber gearbeiteten Kiſſen, 
eine andere übernahm die Bearbeitung des von einem Bürger ge⸗ 
ſchenkten Kanzelvorhanges, die Gattin eines hieſigen Arztes beſchaffte 
einen neuen Klingelzug an der Sakriſtei — nicht zu gedenken der 
übrigen Geſchenke, die, mit Liebe und Bereitwilligkeit dargebracht, ein 
erfteuliches Zeichen von dem kirchlichen Sinne und der Glaubens⸗ 
freudigkeit unſerer Gemeindemitglieder geben. 

Möge ihnen und Allen, die irgend ein Scherflein zum Schmucke 
unſeres Tempels beigetragen haben, der Allbarmherzige dieſe löblichen 
Geſinnungen erhalten, ihr Hauswweſen beglücken mit feinem Segen 
und ihnen durch ſeine Gnade reichlich vergelten, was ſie zur Ehre 
des Allerhöchſten und zur Erbauung ihrer chriſtlichen Brüder und 
Schweſtern gethan. Ein nicht unbeträchtlicher Theil unſeres Dankes 
gebührt auch dem Maler und Staffirer Plachetka in Neuſtadt, der 
durch gemäßigte Forderungen die geſchehene Ausſchmückung unſeres 
Gotteshauſes möglich machte und ſich durch die Tüchtigkeit und Sau⸗ 
berkeit feiner Arbeit Aller Beifall und Zufriedenheit erwarb. 


Correſpondenz. 


E. M. in W. Nach Wunſch. — St. A. K. in L. Gelegentlich. — 

P. R. in St. Sehr erwünſcht. — P. H. in S. Freundlichen Dank für 

freundliche Erinnerung. — P. K. in K. — B. St. in H. — P. P. in P. 

Wir ſchreiben bald. — D. Bek. in Bd. Die Fragen müſſen an die geiſtliche 
Oberbehörde geftellt werden; wir können fie nicht 8 N 
e Red. 
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